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FEın kleiner Beıtrag des Grazer Patrıistikers und Vulgataspezialisten Johannes Bauer ber
»Bernhards Bıbeltext« (D welst nach, da{fß Bernhard autf der Grundlage der Vulgata des
Hıeronymus ‚WaTt 1er und da 4UuS dem Gedächtnis zıtlert der »den altlateinıschen Worrtlaut
reflektiert aus seıner Väterlektüre« übernimmt: doch zeıgt die textkritische Forschung, da{fß bei
ıhm »eın ınımum Wıillkür e1ım Zitieren eiınem hohen Ma{l Texttreue gegenübersteht« S 49)Die deutsche Übersetzung g1bt alle wörtlichen Schritftzitate SOWIl1e uch Anspielungen 1ın lam-
INern Anmerkungen S 592-—-629) erläutern dıe sprachlichen und theologischen Motive Bern-
hards und bıeten Quellen- und Liıteraturverweise. Eın Sach- un:! Namensregıster den Predigten(S 632-—645) schliefßt sıch Fuür die wıssenschattliche Arbeit mıt dieser auf längere Gültigkeit ANSC-legten Edıtion 1st bedauern, dafß eın Schriftstellenregister SOWIl1e eın zusammenhängendes Ver-
zeichnis der für den and verwendeten Quellen und Lıiıteratur tehlen.

Kaum angebracht 1St eine »Rezension« der Predigten Bernhards. Die Lektüre zıecht unmıttelbar
ın den Bann der charismatischen Persönlichkeit des Vertassers. Bekannte Motiıve seiıner Verkündıi-
SUunNng gruppieren sıch das Herz aller Predigten: die Kühnheit und Verschwendung der Liebe ZW1-
schen Christus als dem Bräutigam des Hohenliedes und seıner Braut, der Kırche bzw. 1n ıhr dem
glaubenden Menschen. Kor 6,17 als eınes der bevorzugten Schrittworte Bernhards hat hier seınen
Platz » Adhaerens Deo NUs spırıtus ESTL« S 6/, 8 ’ 13% 495) Be1 der Lektüre der Predig-
ten aufgefallen 1st der Rezensentin eın Motiıv, das einer vertieften theologischen Untersuchungeinlädt: Auffällig orofß 1st bei Bernhard die Bedeutung der Engel für dıe Selbsterkenntnis des Men-
schen, dem s1e seine eiıgentümlıche Zwischenstellung zwischen iırdischer Ohnmacht und hıimmli-
scher Herrlichkeit VOT Augen tühren. Christus wiırd VO Bernhard vorgestellt als Erlöser uch der
Engel: »Er, der den gefallenen Menschen wıeder aufrichtete, schenkte dem aufrecht stehenden Engeldie Kraft, nıcht sturzenBUCHBESPRECHUNGEN  233  Ein kleiner Beitrag des Grazer Patristikers und Vulgataspezialisten Johannes B. Bauer über  »Bernhards Bibeltext« (S. 48-50) weist nach, daß Bernhard auf der Grundlage der Vulgata des  Hieronymus zwar hier und da aus dem Gedächtnis zitiert oder »den altlateinischen Wortlaut un-  reflektiert aus seiner Väterlektüre« übernimmt; doch zeigt die textkritische Forschung, daß bei  ihm »ein Minimum an Willkür beim Zitieren einem hohen Maß an Texttreue gegenübersteht« (S. 49).  Die deutsche Übersetzung gibt alle wörtlichen Schriftzitate sowie auch Anspielungen in Klam-  mern an. Anmerkungen (S. 592-629) erläutern die sprachlichen und theologischen Motive Bern-  hards und bieten Quellen- und Literaturverweise. Ein Sach- und Namensregister zu den Predigten  (S. 632—645) schließt sich an. Für die wissenschaftliche Arbeit mit dieser auf längere Gültigkeit ange-  legten Edition ist zu bedauern, daß ein Schriftstellenregister sowie ein zusammenhängendes Ver-  zeichnis der für den Band verwendeten Quellen und Literatur fehlen.  Kaum angebracht ist eine »Rezension« der Predigten Bernhards. Die Lektüre zieht unmittelbar  in den Bann der charismatischen Persönlichkeit des Verfassers. Bekannte Motive seiner Verkündi-  gung gruppieren sich um das Herz aller Predigten: die Kühnheit und Verschwendung der Liebe zwi-  schen Christus als dem Bräutigam des Hohenliedes und seiner Braut, der Kirche bzw. in ihr dem  glaubenden Menschen. 1 Kor 6,17 als eines der bevorzugten Schriftworte Bernhards hat hier seinen  Platz: »Adhaerens Deo unus spiritus est« (S. 67, 83, 131, 495). Bei der erneuten Lektüre der Predig-  ten aufgefallen ist der Rezensentin ein Motiv, das zu einer vertieften theologischen Untersuchung  einlädt: Auffällig groß ist bei Bernhard die Bedeutung der Engel für die Selbsterkenntnis des Men-  schen, dem sie seine eigentümliche Zwischenstellung zwischen irdischer Ohnmacht und himmli-  scher Herrlichkeit vor Augen führen. Christus wird von Bernhard vorgestellt als Erlöser auch der  Engel: »Er, der den gefallenen Menschen wieder aufrichtete, schenkte dem aufrecht stehenden Engel  die Kraft, nicht zu stürzen ... In diesem Sinn war er beiden in gleicher Weise die Erlösung, indem er  jenen befreite und diesen bewahrte. Es ist also offensichtlich, daß Christus, der Herr, für die heiligen  Engel die Erlösung gewesen ist« (S. 313, Predigt 22). Daß die Engellehre für Bernhard ein ekklesio-  logisches Motiv darstellt und insofern in die Deutung seiner Mystik einzubeziehen ist, zeigt sein  Hinweis auf die himmlische Herkunft der Braut des Hohenliedes: »Er [Christus] kam zu seiner  Braut, und er kam nicht ohne Braut. Er suchte eine Braut, und mit ihm war seine Braut ... so gefiel es  ihm, auch wenn er als Braut die ihm treu ergebene Schar der Engel hatte, auch unter den Menschen  eine Kirche zusammenzurufen und sie mit jener Braut zu vereinen, die vom Himmel kommt, damit  es nur eine Braut gebe und einen Bräutigam ... So erkennst du, daß beide vom Himmel kommen, der  Bräutigam Jesus und die Braut Jerusalem« (S. 421, Predigt 27).  Den Mitwirkenden der Edition einschließlich der zisterziensischen Gemeinschaften sei gedankt,  daß sie nicht nur Neues erarbeiten, sondern an kostbare, allzu leicht  sene Schätze der Ge-  schichte der Kirche erinnern.  Barbara Hallensleben  ?{  ADRIAAN H. BREDERO: Bernhard von Clairvaux (1091-1153). Zwischen Kult und Historie. Über  seine Vita und ihre historische Auswertung. Stuttgart: Franz Steiner 1996. 270 S. Kart. DM 78,-.  /  Mit den Schriften des hl. Bernhard beschäftigte sich der holländische Autor schon vor über 50 Jah-  ren als Student. In diesem Buch führt er den methodischen Ansatz weiter aus, den er schon in seiner  Doktorarbeit von 1960 verfolgt hatte, nämlich die formkritische Durchleuchtung der älteren Bern-  hardvita (von Wilhelm von Saint-Thierry, Arnold von Bonneval und Gottfried von Auxerre). Er  zeichnet sich durch profunde Quellenkenntnis aus, die ihn zur Einordnung Bernhards in das histo-  rische Umfeld des 12. Jahrhundert hervorragend befähigt. In der von mir betreuten zweisprachigen  Ausgabe mußte daher Bredero besonders in Bd. 2 und 3 im Historischen Kommentar zu den Briefen  des Heiligen (von Ferruccio Gastaldelli) immer wieder für die heiklen Datierungsfragen zu Rate ge-  zogen werden. Wenn demnach von einem Historiker die nötige Qualifikation und Erfahrung für  eine fachlich fundierte Biographie Bernhards gefordert würde, wäre es der Autor.  Trotzdem entschloß er sich zu einem anderen Genus. Folgende Spezialfragen macht der Verfas-  ser zu Kapiteln seiner Monographie: Die Verehrung Bernhards bis zu seiner Kanonisation 1174  (S. 34-63); Die Heiligkeitskriterien (S. 64-85); Die Autoren der Vita Prima (S. 86-166); Bernhards  Verhältnis zu Citeaux und Cluny (S. 167-236). Die Arbeit bietet sozusagen einen Forschungsbericht  auf hohem Niveau, indem der Versuch gemacht wird, möglichst differenziert die Problemlage vonIn diesem 1NN WAar beiden ın gleicher Weıse die Erlösung, ındem
jenen befreite und diesen bewahrte. Es 1st Iso offensichtlich, da{fß Christus, der Herr, für die heiligenEngel die Erlösung SCWESCH 1St« S S13 Predigt 22) Da die Engellehre für Bernhard eın ekklesio-
logisches Motiıv darstellt und insofern 1in die Deutung seıner Mystık einzubeziehen Ist, zeıgt seın
1InweI1ls auf die himmlische Herkuntft der Braut des Hohenliedes: »Er [Christus] kam seiıner
Braut, und kam nıcht hne Braut. Er suchte eıne Braut, und mıt ıhm WAar seine BrautBUCHBESPRECHUNGEN  233  Ein kleiner Beitrag des Grazer Patristikers und Vulgataspezialisten Johannes B. Bauer über  »Bernhards Bibeltext« (S. 48-50) weist nach, daß Bernhard auf der Grundlage der Vulgata des  Hieronymus zwar hier und da aus dem Gedächtnis zitiert oder »den altlateinischen Wortlaut un-  reflektiert aus seiner Väterlektüre« übernimmt; doch zeigt die textkritische Forschung, daß bei  ihm »ein Minimum an Willkür beim Zitieren einem hohen Maß an Texttreue gegenübersteht« (S. 49).  Die deutsche Übersetzung gibt alle wörtlichen Schriftzitate sowie auch Anspielungen in Klam-  mern an. Anmerkungen (S. 592-629) erläutern die sprachlichen und theologischen Motive Bern-  hards und bieten Quellen- und Literaturverweise. Ein Sach- und Namensregister zu den Predigten  (S. 632—645) schließt sich an. Für die wissenschaftliche Arbeit mit dieser auf längere Gültigkeit ange-  legten Edition ist zu bedauern, daß ein Schriftstellenregister sowie ein zusammenhängendes Ver-  zeichnis der für den Band verwendeten Quellen und Literatur fehlen.  Kaum angebracht ist eine »Rezension« der Predigten Bernhards. Die Lektüre zieht unmittelbar  in den Bann der charismatischen Persönlichkeit des Verfassers. Bekannte Motive seiner Verkündi-  gung gruppieren sich um das Herz aller Predigten: die Kühnheit und Verschwendung der Liebe zwi-  schen Christus als dem Bräutigam des Hohenliedes und seiner Braut, der Kirche bzw. in ihr dem  glaubenden Menschen. 1 Kor 6,17 als eines der bevorzugten Schriftworte Bernhards hat hier seinen  Platz: »Adhaerens Deo unus spiritus est« (S. 67, 83, 131, 495). Bei der erneuten Lektüre der Predig-  ten aufgefallen ist der Rezensentin ein Motiv, das zu einer vertieften theologischen Untersuchung  einlädt: Auffällig groß ist bei Bernhard die Bedeutung der Engel für die Selbsterkenntnis des Men-  schen, dem sie seine eigentümliche Zwischenstellung zwischen irdischer Ohnmacht und himmli-  scher Herrlichkeit vor Augen führen. Christus wird von Bernhard vorgestellt als Erlöser auch der  Engel: »Er, der den gefallenen Menschen wieder aufrichtete, schenkte dem aufrecht stehenden Engel  die Kraft, nicht zu stürzen ... In diesem Sinn war er beiden in gleicher Weise die Erlösung, indem er  jenen befreite und diesen bewahrte. Es ist also offensichtlich, daß Christus, der Herr, für die heiligen  Engel die Erlösung gewesen ist« (S. 313, Predigt 22). Daß die Engellehre für Bernhard ein ekklesio-  logisches Motiv darstellt und insofern in die Deutung seiner Mystik einzubeziehen ist, zeigt sein  Hinweis auf die himmlische Herkunft der Braut des Hohenliedes: »Er [Christus] kam zu seiner  Braut, und er kam nicht ohne Braut. Er suchte eine Braut, und mit ihm war seine Braut ... so gefiel es  ihm, auch wenn er als Braut die ihm treu ergebene Schar der Engel hatte, auch unter den Menschen  eine Kirche zusammenzurufen und sie mit jener Braut zu vereinen, die vom Himmel kommt, damit  es nur eine Braut gebe und einen Bräutigam ... So erkennst du, daß beide vom Himmel kommen, der  Bräutigam Jesus und die Braut Jerusalem« (S. 421, Predigt 27).  Den Mitwirkenden der Edition einschließlich der zisterziensischen Gemeinschaften sei gedankt,  daß sie nicht nur Neues erarbeiten, sondern an kostbare, allzu leicht  sene Schätze der Ge-  schichte der Kirche erinnern.  Barbara Hallensleben  ?{  ADRIAAN H. BREDERO: Bernhard von Clairvaux (1091-1153). Zwischen Kult und Historie. Über  seine Vita und ihre historische Auswertung. Stuttgart: Franz Steiner 1996. 270 S. Kart. DM 78,-.  /  Mit den Schriften des hl. Bernhard beschäftigte sich der holländische Autor schon vor über 50 Jah-  ren als Student. In diesem Buch führt er den methodischen Ansatz weiter aus, den er schon in seiner  Doktorarbeit von 1960 verfolgt hatte, nämlich die formkritische Durchleuchtung der älteren Bern-  hardvita (von Wilhelm von Saint-Thierry, Arnold von Bonneval und Gottfried von Auxerre). Er  zeichnet sich durch profunde Quellenkenntnis aus, die ihn zur Einordnung Bernhards in das histo-  rische Umfeld des 12. Jahrhundert hervorragend befähigt. In der von mir betreuten zweisprachigen  Ausgabe mußte daher Bredero besonders in Bd. 2 und 3 im Historischen Kommentar zu den Briefen  des Heiligen (von Ferruccio Gastaldelli) immer wieder für die heiklen Datierungsfragen zu Rate ge-  zogen werden. Wenn demnach von einem Historiker die nötige Qualifikation und Erfahrung für  eine fachlich fundierte Biographie Bernhards gefordert würde, wäre es der Autor.  Trotzdem entschloß er sich zu einem anderen Genus. Folgende Spezialfragen macht der Verfas-  ser zu Kapiteln seiner Monographie: Die Verehrung Bernhards bis zu seiner Kanonisation 1174  (S. 34-63); Die Heiligkeitskriterien (S. 64-85); Die Autoren der Vita Prima (S. 86-166); Bernhards  Verhältnis zu Citeaux und Cluny (S. 167-236). Die Arbeit bietet sozusagen einen Forschungsbericht  auf hohem Niveau, indem der Versuch gemacht wird, möglichst differenziert die Problemlage vongefielıhm, uch WenNn als Braut die ıhm Lreu ergebene Schar der Engel hatte, uch den Menschen
eiıne Kırche zusammenzuruten und s1e mıiıt jener Braut vereıinen, die VO Hımmel kommt, damıt
CS 1Ur eıne Braut gebe Ul'ld einen BrautigamBUCHBESPRECHUNGEN  233  Ein kleiner Beitrag des Grazer Patristikers und Vulgataspezialisten Johannes B. Bauer über  »Bernhards Bibeltext« (S. 48-50) weist nach, daß Bernhard auf der Grundlage der Vulgata des  Hieronymus zwar hier und da aus dem Gedächtnis zitiert oder »den altlateinischen Wortlaut un-  reflektiert aus seiner Väterlektüre« übernimmt; doch zeigt die textkritische Forschung, daß bei  ihm »ein Minimum an Willkür beim Zitieren einem hohen Maß an Texttreue gegenübersteht« (S. 49).  Die deutsche Übersetzung gibt alle wörtlichen Schriftzitate sowie auch Anspielungen in Klam-  mern an. Anmerkungen (S. 592-629) erläutern die sprachlichen und theologischen Motive Bern-  hards und bieten Quellen- und Literaturverweise. Ein Sach- und Namensregister zu den Predigten  (S. 632—645) schließt sich an. Für die wissenschaftliche Arbeit mit dieser auf längere Gültigkeit ange-  legten Edition ist zu bedauern, daß ein Schriftstellenregister sowie ein zusammenhängendes Ver-  zeichnis der für den Band verwendeten Quellen und Literatur fehlen.  Kaum angebracht ist eine »Rezension« der Predigten Bernhards. Die Lektüre zieht unmittelbar  in den Bann der charismatischen Persönlichkeit des Verfassers. Bekannte Motive seiner Verkündi-  gung gruppieren sich um das Herz aller Predigten: die Kühnheit und Verschwendung der Liebe zwi-  schen Christus als dem Bräutigam des Hohenliedes und seiner Braut, der Kirche bzw. in ihr dem  glaubenden Menschen. 1 Kor 6,17 als eines der bevorzugten Schriftworte Bernhards hat hier seinen  Platz: »Adhaerens Deo unus spiritus est« (S. 67, 83, 131, 495). Bei der erneuten Lektüre der Predig-  ten aufgefallen ist der Rezensentin ein Motiv, das zu einer vertieften theologischen Untersuchung  einlädt: Auffällig groß ist bei Bernhard die Bedeutung der Engel für die Selbsterkenntnis des Men-  schen, dem sie seine eigentümliche Zwischenstellung zwischen irdischer Ohnmacht und himmli-  scher Herrlichkeit vor Augen führen. Christus wird von Bernhard vorgestellt als Erlöser auch der  Engel: »Er, der den gefallenen Menschen wieder aufrichtete, schenkte dem aufrecht stehenden Engel  die Kraft, nicht zu stürzen ... In diesem Sinn war er beiden in gleicher Weise die Erlösung, indem er  jenen befreite und diesen bewahrte. Es ist also offensichtlich, daß Christus, der Herr, für die heiligen  Engel die Erlösung gewesen ist« (S. 313, Predigt 22). Daß die Engellehre für Bernhard ein ekklesio-  logisches Motiv darstellt und insofern in die Deutung seiner Mystik einzubeziehen ist, zeigt sein  Hinweis auf die himmlische Herkunft der Braut des Hohenliedes: »Er [Christus] kam zu seiner  Braut, und er kam nicht ohne Braut. Er suchte eine Braut, und mit ihm war seine Braut ... so gefiel es  ihm, auch wenn er als Braut die ihm treu ergebene Schar der Engel hatte, auch unter den Menschen  eine Kirche zusammenzurufen und sie mit jener Braut zu vereinen, die vom Himmel kommt, damit  es nur eine Braut gebe und einen Bräutigam ... So erkennst du, daß beide vom Himmel kommen, der  Bräutigam Jesus und die Braut Jerusalem« (S. 421, Predigt 27).  Den Mitwirkenden der Edition einschließlich der zisterziensischen Gemeinschaften sei gedankt,  daß sie nicht nur Neues erarbeiten, sondern an kostbare, allzu leicht  sene Schätze der Ge-  schichte der Kirche erinnern.  Barbara Hallensleben  ?{  ADRIAAN H. BREDERO: Bernhard von Clairvaux (1091-1153). Zwischen Kult und Historie. Über  seine Vita und ihre historische Auswertung. Stuttgart: Franz Steiner 1996. 270 S. Kart. DM 78,-.  /  Mit den Schriften des hl. Bernhard beschäftigte sich der holländische Autor schon vor über 50 Jah-  ren als Student. In diesem Buch führt er den methodischen Ansatz weiter aus, den er schon in seiner  Doktorarbeit von 1960 verfolgt hatte, nämlich die formkritische Durchleuchtung der älteren Bern-  hardvita (von Wilhelm von Saint-Thierry, Arnold von Bonneval und Gottfried von Auxerre). Er  zeichnet sich durch profunde Quellenkenntnis aus, die ihn zur Einordnung Bernhards in das histo-  rische Umfeld des 12. Jahrhundert hervorragend befähigt. In der von mir betreuten zweisprachigen  Ausgabe mußte daher Bredero besonders in Bd. 2 und 3 im Historischen Kommentar zu den Briefen  des Heiligen (von Ferruccio Gastaldelli) immer wieder für die heiklen Datierungsfragen zu Rate ge-  zogen werden. Wenn demnach von einem Historiker die nötige Qualifikation und Erfahrung für  eine fachlich fundierte Biographie Bernhards gefordert würde, wäre es der Autor.  Trotzdem entschloß er sich zu einem anderen Genus. Folgende Spezialfragen macht der Verfas-  ser zu Kapiteln seiner Monographie: Die Verehrung Bernhards bis zu seiner Kanonisation 1174  (S. 34-63); Die Heiligkeitskriterien (S. 64-85); Die Autoren der Vita Prima (S. 86-166); Bernhards  Verhältnis zu Citeaux und Cluny (S. 167-236). Die Arbeit bietet sozusagen einen Forschungsbericht  auf hohem Niveau, indem der Versuch gemacht wird, möglichst differenziert die Problemlage vonSo erkennst du, dafß beide VO Hımmel kommen, der
Bräutigam Jesus und die Braut Jerusalem« (S 421, Predigt 27)

Den Mıtwirkenden der Edition einschließlich der zısterziensıschen Gemeinschatten se1l gedankt,da{fß S1e nıcht I11UTr Neues erarbeıten, sondern kostbare, allzu leicht SCI1IC Schätze der (3e-
schichte der Kırche eriınnern. Barbara Hallenslebenver;
DRIAAN BREDERO: Bernhard VO Claiırvaux (1091—-1153). Zwischen ult und Hıstorie. Über

seıne ıta und ıhre hıistorische Auswertung. Stuttgart: Franz Steiner 1996 270 art /8,—
Miırt den Schritten des Bernhard beschäftigte sıch der holländische Autor schon VOTL über 50 Jah-
[CI1 als Student. In diesem Buch tührt den methodischen Ansatz weıter auUs, den schon ın seıner
Doktorarbeit VO 1960 verfolgt hatte, nämlich die tormkritische Durchleuchtung der alteren Bern-
hardvita (von Wılhelm VO Saınt-Thierry, Arnold VO:  3 Bonneval und Gottfried VO Auxerre). Er
zeichnet sıch durch profunde Quellenkenntnis aAaUuUs, die ıhn ZU!r Einordnung Bernhards 1n das hısto-
rische Umteld des Jahrhundert hervorragend befähigt. In der VO mMır betreuten zweısprachıgenAusgabe mufte daher Bredero besonders in Bd und 1m Hıstorischen Kommentar den Brieten
des Heıligen (von Ferruccı0 Gastaldellı) immer wıeder für die eıklen Datierungsfragen ate SC-werden. Wenn emnach VO eiınem Hıstoriker die nötıge Qualifikation und Erfahrung für
eıne achlich tundierte Biographie Bernhards gefordert würde, ware der Autor.

TIrotzdem entschlofß sıch eiınem anderen Genus. Folgende Spezılalfragen macht der Vertas-
SCT Kapıteln seıner Monographie: Dıie Verehrung Bernhards bıs seiner Kanonisation 1174
® __r Dıie Heılıgkeitskriterien S — Dıie utoren der ıta Prıma (3 86—1 66); Bernhards
Verhältnis 1teaux und Cluny ( 167-236). Die Arbeit bietet SOZUSagcCn einen Forschungsberichtauf hohem Nıveau, ındem der Versuch gemacht wird, möglıchst dıtterenziert dıe Problemlage VO
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Eınzelfragen aufzudecken. S50 oll dıe Präsentation des Status quaest10on1s dem künftigen Biographen
die »Fufßangeln« aufzeigen, MI1t denen bei einer Gesamtdarstellung rechnen 1st ®) 31) Mırt Recht
kann INan sıch daher dem Wunsch des Tübinger Bernhardspezıialısten Ulrich Köpf anschließen
(S 9f.)}. der sıch ach Erstellung eıner kritischen Ausgabe der Vıten ndlıch eine Ablösung der Bıo-
graphie VO Vacandard erwartet. ber scheıint, dafß gegenwärtiger Wissenschaftsbetrieb
her Zur Produktion VO ammelwerken un! Festschriften prädestiniert als ZU!r Zusammenschau:
Wıe die Skotisten des spaten Miıttelalters ergehen WIır uns in notwendigen Detaıils, sehen ber
manchmal nıcht mehr den ald VO lauter Baumen. Ich glaube, da{fß Dom Jean Leclercq 1990 uUrc
seınen knappen Bernhardband schon WwIıe eıne gültige Synthese gelungen 1St; uch wenn Ad-
r1aan Bredero eiıne reichere Palette VO Intormationen bietet.

|DISE Verftasser verwendet die Heilıgenverehrung als hermeneutischen Schlüssel für seiıne kritische
Hinterfragung der rund zeitgenössischen narratıven Quellen. Er 1st 1ın einer eıt aufgewachsen,
da das »Entmythologisieren« allgemeın 1mM Schwange W Aal. Heute Welß INall, da{fß kaum ıne Ite
erzählende Quelle xibt, die nıcht primär Literatur War und 1St. Dıie Frage stellt sıch heute NUL, INWI1e-
tern das, W as der Verftfasser problematisch »Kult« und »kultisch«y immer eıne Vertrem-
dung seın mu{ Man könnte O! die Frage stellen, ob die Sprache der Verehrung das ınnerste We-
SCI] eiınes Heıiligen nıcht besser als dle züniftige Hıstorie wiedergibt. Denn W asSs vermas letztlıch die
Analyse für die Erkenntnis VO Menschen beizutragen? Was Golo Mannn VO Wallenstein Gülti-
SCII AaUSZUSaACNH weıfß, hat 1Ur teilweıse VO den Detaıils. Ic würde »Kult« hıeber »Vereh-
Nnund mich daran eriınnern, da{fß Ianl als Christ alı den Tagen der Bilderstürmer zwiıischen
»Jatrıa« für Gott) und »doulia« für die Heılıgen) unterschieden hat.

Ich dart eın VO Vertasser verwendetes Beispiel aufgreifen, zeıgen, dafß sıch »Hısto-
r1e« und »Verehrung« bzw. uch Apologıie) nıcht wıdersprechen brauchen. Bredero emerkt mıiıt
Recht, dafß Wilhelm VO Saınt-Thierry die Legende VO bellenden Hund 1ım Mutterschofß erzählt,
weıl 1mM Orden Gegner VO  - Bernhards ausgedehnter Predigttätigkeit gab Nun kann I11A|  — Dutzen-
de Belegstellen ın Bernhards Schritten tinden, sıch verteidigt, solange dem Kloster
tern Wal, iındem die Dialektik Rachel/Lea, Marıa/Martha, contemplatio/actio einer grundsätz-
lıchen theologischen Frage erhebt. Ja uch der erühmte Chimären-Briet Ep 250, dessen Sprich-
wörtlichkeıt, WwI1e€e der Verftasser anmerkt, Friedrich Heer schöngeistig und talsch gedeutet hatte, 1st

lesen: Es 1st die Spannung zwiıischen dem Mönchs- und dem Kanonikerideal, das Bernhard 1n se1-
NCN Schritten zutiefst beschäftigt. Das heißit, da{fß der Vertasser der legendären ıta Prıma das Anlıe-
SCH Bernhards Banz präzıse verstanden hat un! miıt seınem Legendenmotiv un! dem sonstigen Ar-
rangemen der Erzählungen verteidigt. L)as Kapıtel Rachel und Lea« S 232-236) unterstutzt die
hagıographische Beweisführung des Vertfassers nıcht, weıl dieser offensichtlich die zahlreichen und
gewiıchtigen Stellen 4UuUS Bernhards Schritten übersehen hat, die die Bedeutsamkeıt des Themas für
den Abt VO C'laırvaux meınes Erachtens eindeutig ersichtlich machen. Ich würde daher eintach
SCHl, Bernhard wollte Ep. 122 und 123 (> 233) eshalb 1ın seıiner Sammlung haben, weıl iıhn das The-

persönlıch betrat. Alles andere halte iıch für verftehlte Spekulatıon.
Als zweıtes Beispiel, dart ich das VO Bredero kritisch betrachtete Verhältnis VO Bernhard und

DPetrus Venerabilıis kommentieren. Der Vertasser kritisiert mıt Recht jene, die die höflichen, Ja herz-
ıchen Briefe Bernhards Petrus eindimensional lesen. Allerdings raucht [Nall heute über den
Charakter lıterarıscher Konventionen und Topo1 besonders in der Briefstellerei, W1€ ıch meıne, kein
Wort mehr verlieren. ber jeden Kritiker trıfft die Beweıslast, wenn Konventionen VO VO[I-

neherein für verlogene Floskeln halt Bernhard nahm sıch oft, wWenn für angebracht hielt, kein
Blatt VOLE den Mund SO wertvoll Brederos Frkenntnisse ber dıe schweren zeıtweısen Spannungen
zwıischen Cluny und Clairvaux für eıne gyuLe Bıographie Bernhards seın könnten, sehr dürten
meıner Meınung nach die »Freundschaftsbriefe« als solche bestehen bleiben. der dart der 1stor1-
ker Christen nıcht ZUmuCten, da{f s1e sıch auch ın Konflikten bisweilen Ww1ıe Brüder und zıvılisıerte
Menschen behandeln?

Daraus möchte ıch folgern, da{fß Inan ın einer truchtbaren Nachfolge VO Bredero einer Syn-
these VO »Hıstorje« und » Verehrung« kommen sollte. Es müfßtte VOT allem uch das lıterarısche
Werk Bernhards, und WAar ın seiıner (GGänze behutsam un! vorsichtig mMiıt den zeıtgenÖss1-
schen Quellen verglichen werden.

Dem holländischen uch ware ıne iıdıomatischere deutsche Fassung wünschen SCWESCH.
Sıinnstörende Satze wıe der folgende sınd allerdings die Ausnahme: »[Jas Oblatentum erwıes sıch tür
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eıne Anzahl dieser Jugendlichen eım Heranwachsen als problematisch, W as eine chnell wachsende
Vorliebe fur den Schultyp Zur Folge hatte.« (S 22} Der unklare Satz müßte wohl heißen:
» Weil die Vorliebe für den Schultyp zunahm, erwıes sıch das OblatentumBUCHBESPRECHUNGEN  235  eine Anzahl dieser Jugendlichen beim Heranwachsen als problematisch, was eine schnell wachsende  Vorliebe für den neuen Schultyp zur Folge hatte.« (S. 22) Der unklare Satz müßte wohl heißen:  »Weil die Vorliebe für den neuen Schultyp zunahm, erwies sich das Oblatentum ... als zunehmend  problematisch.« Den Verfasser von »De consideratione« müßte man besser als »Theoretiker des  päpstlichen Jurisdiktionsprimats« bezeichnen. Denn als »Ideologen« wertet man in der deutschen  Sprache seit Karl Marx nur mehr seine schlimmsten Feinde. Bernhard war auch kein »Ideologe«.  Insgesamt ist dem Verfasser für sein Buch zu danken. Er hat meines Erachtens sein Ziel erreicht,  künftige Biographen zu sensibilisieren. Manchmal wird nicht so heiß gegessen wie gekocht. Das Ge-  burtsjahr 1091 statt 1090 bleibt dem Forscher als Stachel im Fleisch. Das ist gut so. Um diese Mög-  lichkeit wußten allerdings auch jene, die die Forschungssymposien zum »Geburtsjahr« 1090 aus-  richteten. Im »Grotefend« ist nachzulesen, daß das Datieren ım Mittelalter heikel und gar nicht so  sicher ist. Wüßten wir sicher, daß Bernhard nach Mariae Verkündigung geboren wurde, dann müß-  ten sich die Veranstalter von Jubiläen nach Brederos Datum richten. Aber es gibt genug gesicherte  Fakten und Daten, über die es sich im Ernst zu streiten lohnt.  Gerhard B. Winkler O. Cist.  Bernhard von Clairvaux. Rezeption und Wirkung im Mittelalter und in der Neuzeit, hg. v. KAsPAR  ELM (Wolfenbütteler Mittelalter-Studien, Bd. 6). Wiesbaden: Harassowitz 1994. 437 S. Geb.  DM 128,-.  Zum wiederholten Male stellt die Wolfenbütteler Herzog-August-Bibliothek ihren Ruf als Zentrum  für Mittelalterforschung unter Beweis. Aus Anlaß des 900. Geburtstages des Zisterzienserabtes  Bernhard von Clairvaux 1990 veranstaltete sie ein internationales, interdisziplinäres Forschungskol-  loquium, dessen Referate hier - zum Teil überarbeitet und erweitert — vorgelegt werden. Als bewuß-  te Ergänzung zu den übrigen Jubiläumsfeierlichkeiten ist weniger die Rede vom Zeitalter Bernhards  selbst als »von der Überlieferung und Rezeption seiner Werke, der Wirkung, die seine Theologie  und Spiritualität auf die Geistesgeschichte Europas ausgeübt haben, und den Wandlungen, die das  Bild seiner Persönlichkeit im Laufe der Jahrhunderte durchgemacht hat« (Elm, S. 1). Die Wolfen-  büttel umgebenden Zisterzienser(innen)klöster Norddeutschlands, die nach der Reformation als  evangelische Einrichtungen weitergeführt wurden, bilden einen äußeren Hinweis auf die interkon-  fessionelle Problematik der Bernhard-Deutung, die einen nicht unerheblichen Teil der Spannung  des Symposions ausmachte. Formal ist für den Band wie für die Reihe anzumerken, daß zusätzlich  zu dem Personenregister eine Vorstellung des Autorenkreises wünschenswert wäre.  »Kein religiöser und theologischer Autor des Mittelalters hat eine so ausgedehnte und so nachhal-  tige, freilich auch so vielfältige und verwickelte Wirkung ausgeübt wie Bernhard von Clairvaux — eine  Wirkung, die sich von Bernhards Lebzeiten bis in unsere Gegenwart erstreckt« (Ulrich Köpf, S. 5). Die  Wolfenbütteler Mittelalterforschung wird durch den Ausgriff auf die Neuzeit auf das Grundproblem  der Kontinuität der Epochen über den Bruch der Reformation hinweg geführt. Tiefer noch erhebt sich  die Frage: Wem gehört eine Persönlichkeit wie Bernhard von Clairvaux nach ihrem Tod?  Einen Überblick über die »Rezeptions- und Wirkungsgeschichte Bernhards von Clairvaux. For-  schungsstand und Forschungsaufgaben« gibt einleitend Ulrich Köpf, evangelischer Theologe und  Direktor des Instituts für Geschichte des Mittelalters und der Reformation in Tübingen. Im Vor-  blick wird sichtbar, wie Bernhards Bild zwischen unkritischer Verherrlichung und schroffer Ableh-  nung als »weltkluger geistlicher Schuft« (Goethe, zit. S. 6) hin und her schwankt. Pseudo-bernhardi-  nische Schriften müssen in die Wirkungsgeschichte einbezogen werden, ja: »Es ist eine ungelöste  Frage, ob der Einfluß der unechten Schriften nicht den der echten B[ernhard]s übertrifft« (Werner  Höver, zit. S. 24).  Im Referentenkreis bleibt allein Ursula Nilgen weitgehend auf die Zeit Bernhards bezogen. Mit  umfangreichem Bildmaterial weist sie auf, daß »die reiche und durchaus eigenwillige Buchmalerei  im frühen Citeaux ... möglicherweise der Anlaß für Bernhards rigorose und folgenreiche Ableh-  nung war« (S. 67). - Die folgenden Beiträge entfernen sich chronologisch zunehmend von der Le-  benszeit des großen Abtes. Bereits die langwierige Entstehungsgeschichte der »Vita prima« im Hin-  blick auf Bernhards Heiligsprechung zeigt die Tendenz zu einer — keinesfalls selbstverständlichen  und einhelligen — Auswahl aus den Facetten seiner Persönlichkeit: »Erst nachdem die persönlichen  Erinnerungen der Mönche sich weitgehend verwischt hatten« (Adriaan H. Bredero, S. 157), wurdeals zunehmen:
problematisch.« Den Vertasser VO »De consıderatione« müßte I11all besser als » Theoretiker des
päpstlichen Jurisdiktionsprimats« bezeichnen. Denn als »Ideologen« wertet I119.|  - 1n der deutschen
Sprache selit Kar'l Marx 1Ur mehr seıne schlimmsten Feinde. Bernhard War uch keıin »Ideologe«.

Insgesamt 1st dem Vertasser tür seın Buch danken. Er hat meınes Erachtens se1ın Ziel erreicht,
künftige Biographen sens1ıbilısieren. Manchmal wırd nıcht heifß WwIıe gekocht. Das Ge-
burtsjahr 091 1090 bleibt dem Forscher als Stachel 1m Fleisch. [)as 1St guL Um diese Mög-
liıchkeit wufßten allerdings uch jene, die dıe Forschungssymposien ZUuU »Geburtsjahr« 1090 4AUS -
richteten. Im »Grotetend« 1st nachzulesen, dafß das Datieren 1mM Miıttelalter heikel und Sar nıcht
sıcher 1St. Wüfiten Wır sıcher, dafß Bernhard nach Marıae Verkündigung geboren wurde, dann mü{fß-
ten sıch die Veranstalter VO ubılaen ach Brederos Datum richten. ber CS xibt gesicherte
Fakten und Daten, ber die sıch 1m Ernst streıten lohnt. Gerhard Wıinkler 1st.

Bernhard VO Clairvaux. Rezeption und Wırkung 1M Mittelalter un: 1n der Neuzeıt, hg. K ASPAR
FıLıM (Wolfenbütteler Miıttelalter-Studien, 6 Wiıesbaden: Harassowiıtz 1994 437 Geb

128,—

Zum wıederholten Male stellt die Woltenbütteler Herzog-August-Bibliothek ıhren Ruft als Zentrum
für Mittelalterforschung Beweıs. Aus Anlafß des 900 Geburtstages des Zisterzienserabtes
Bernhard VO:  - Clairvaux 1990 veranstaltete s1e eın internationales, interdiszıplınäres Forschungskol-
loquium, dessen Reterate hiıer Zu Teıl überarbeiıtet und erweıtert vorgelegt werden. Als bewufßs-

Ergänzung den übrıgen Jubiläumstfeierlichkeiten 1st wenıger die ede VO Zeıutalter Bernhards
selbst als »VOIl der Überlieferung und Rezeption seiıner Werke, der Wirkung, die seıne Theologie
und Spirıtualıtät autf die Geıistesgeschichte Europas ausgeübt aben, und den Wandlungen, die das
Bıld seıner Persönlichkeit 1mM Laute der Jahrhunderte durchgemacht hat« (Elm, 1) Die Wolten-
büttel umgebenden Zısterzienser(innen)klöster Norddeutschlands, die ach der Reformation als
evangelısche Einrichtungen weitergeführt wurden, bılden eınen außeren 1NnweIls auf die iınterkon-
tessionelle Problematik der Bernhard-Deutung, die eiınen nıcht unerheblichen Teıl der Spannung
des Symposions ausmachte. Formal 1st für den Band Ww1ıe tür die Reihe anzumerken, da{fß zusätzlıch

dem Personenregıister eıne Vorstellung des Autorenkreises wünschenswert ware.
» Keın relıg1öser und theologischer Autor des Mittelalters hat ıne ausgedehnte un! nachhal-

tige, treilich uch vielfältige und verwickelte Wırkung ausgeübt wIıe Bernhard VO  - Clamrvaux ıne
Wırkung, die sıch VO: Bernhards Lebzeiten bıs 1n NSerc Gegenwart erstreckt« (Ulrich Köpf, 5 Die
Woltenbütteler Mittelalterforschung WIrFr: d durch den Ausgriff auf die euzeıt auf das Grundproblem
der Kontinutät der Epochen über den ruch der etformation hinweg geführt. Tieter noch erhebt sıch
die Frage: Wem gehört ıne Persönlichkeıit WwWI1e Bernhard VO C'laırvaux nach ıhrem Tod?

Eınen Überblick über die »Rezeptions- und Wırkungsgeschichte Bernhards VO Clairvauzx. For-
schungsstand und Forschungsaufgaben« o1ibt einleitend Ulrich Köpf, evangelıscher eologe und
Direktor des Instituts für Geschichte des Miıttelalters und der Retormation iın Tübingen. Im Vor-
blick wiırd sıchtbar, wıe Bernhards Bıld zwıischen unkritischer Verherrlichung und schrotter Ableh-
NUNg als »weltkluger geistlicher Schuft« Goethe, ZAt. hın und her schwankt. Pseudo-bernhardı-
nısche Schriften mussen in die Wiırkungsgeschichte einbezogen werden, Ja: » Es 1St eine ungelöste
Frage, ob der Einflufß der unechten Schriften nıcht den der echten Blernhard]s übertrifft« ( Werner
Höver, Z1ıt. 24)

Im Referentenkreis hbleibt allein Ursula Nılgen weıtgehend auf die eıt Bernhards bezogen. Mıt
umfangreichem Bıldmaterial weılst Ss1e auf, dafß »dıe reiche un: durchaus eigenwillige Buchmalerei
1mM trühen 1teaux möglicherweise der Anlaf für Bernhards r1gorose und tolgenreiche Jleh-
NUNng S 67) Die folgenden Beıträge entternen sıch chronologisch zunehmend VO der B
benszeit des großen Abtes. Bereıts die langwierige Entstehungsgeschichte der » Vıta prima« 1m Hın-
blick auf Bernhards Heıilıgsprechung zeıgt die Tendenz eıner keinestalls selbstverständlichen
und einhelligen Auswahl AUuUs den Facetten seiner Persönlichkeit: » Erst achdem die persönlichenErinnerungen der Mönche sıch weıtgehend verwischt hatten« (Adrıaan Bredero, 157X wurde


